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als wir oft bitten und verstehen können. Wenn
wir ihn suchen, d. h. wenn wir uns wieder
daran erinnern, was wir ihm verdanken,
wenn wir uns wieder nach ihm richten und
nach seinem Willen fragen, ihm wieder zu
gefallen suchen, dann weicht die Finsternis,
und es wird wieder Licht um uns und in uns,
und wir erleben wieder die Wahrheit des

Bibelwortes: „Wenn ihr mich von ganzem
Herzen suchet, dann will ich mich von euch

finden lassen." A. L. K>I. in „Christlicher Volksfreund".

Aur Belehrung

Lebensversicherung.
(Schluß

Der Gehörlose Hans hat eine Lebensversicherung

abgeschlossen. Ein Vertreter der
Lebensversicherungsgesellschaft (Agent) war bei

ihm, und er hat einen Antrag unterzeichnet.
Nach einiger Zeit kommt er aufgeregt zum
Fürsorger. Er kann die Prämien nicht
bezahlen. Er hat eben vorher zu wenig bedacht,
daß er nun regelmäßig seine Prämie bezahlen

muß. Und er hat nicht damit gerechnet,
daß er krank oder sonst verdienstlos werden
könne. Darum ist es ihm jetzt nicht möglich,
seinen Beitrag zu zahlen, und die Versicherung
erlöscht zu seinem Schaden. Die Prämie muß
eben auch bei Krankheit und bei Arbeitslosigkeit

bezahlt werden. Das muß man vorher
bedenken und sich vor allem nicht zu hoch

versichern. Man muß seine Einnahmen und
Ausgaben vorher genau berechnen. Man muß
auch wissen, wie man bei Verdienstlosigkeit
die Prämie bezahleil kann.

Ganz besonders müssen sich versicherungs-
lnstige Gehörlose merken, daß eine
Lebensversicherung ein Vertrag ist zwischen dem
Versicherten und der Versicherungsgesellschaft. Der
Versicherte schließt den Vertrag ab, wenn er
seine Unterschrift unter den Versicherungsantrag

setzt. Seinen Namen unter ein Schriftstück

setzen, heißt: „Ich habe alles gelesen. Ich
bin mit allem, was da steht, einverstanden."
Also muß man einen Vertrag oder irgendein
Schriftstück zuerst genau lesen, und man muß
seinen Inhalt verstehen können. Wenn man
etwas nicht versteht, so muß mau fragen. Erst
nachher unterschreibt man. Nun gibt es viele
Gehörlose, welche die Sprache beherrschen und

einen Vertrag verstehen können. Aber es ist
leider schon oft vorgekommen, daß Gehörlose
Verträge unterzeichneten, die sie nicht
verstanden. Nachher erst merken sie die Folgen
und klagen oder schimpfen. Aber das nützt
wenig. Die Unterschrift steht da, der Vertrag
ist gültig. Da kann auch der Richter nicht viel
machen. Bevor du, Gehörloser, eine
Lebensversicherung abschließest, besprich die Sache mit
einem Taubstummenfreund, mit dem Fürsorger,

mit dem Taubstummenpfarrer. Das gilt
nicht nur für die Lebensversicherung, sondern
auch für andere Verträge. Da kommt z. B. ein
Reisender zu dir und will dir Möbel,
Nähmaschinen, Velos usw. auf Abzahlung
verkaufen. Er weiß dir die Sache recht vorteilhaft
darzustellen, und flugs steht deine Unterschrift
alls einem Papier, das du kaum gelesen hast.
So sind schon viele Gehörlose hineingefallen
und mußten sich nachher in den Haaren
kratzen. Es gibt sicher viele Reisende, die ehrlich

sind und keine Gehörlosen übervorteilen
würden. Aber es gibt hie und da doch auch
Schwindler. Leider kann man das nicht immer
von ihrem Gesicht ablesen. Hier, Gehörloser,
bei Kaufverträgen ist Mißtrauen am Platz.
Unterschreibe niemals solche Kaufverträge!
Besinne dich überhaupt gehörig, bevor du dei-
uen Namen unter irgendein Schriftstück setzest.

Lasse dich in allen Fällen beraten: von den

Meisterleuten, vom Lehrmeister, vom
Taubstummenfürsorger. Es ist nicht absolut nötig,
daß dil erst durch Schaden klug wirst.

Ein Wunderbau.
Von Cornel Schmitt.

(Schluß.)

Das eine steht fest: Wenn man die
überhängende Seite nur um l Z mehr belasten
könnte, als die noch über dem Schwerpunkt
liegende Masse beträgt, müßte der Turm
zusammenstürzen.

Der Roggenhalm aber bekommt bei jedem
auch noch so leichten Windstoß das
Uebergewicht. Ja, er beugt sich vor der Gewalt des
Sturmes bis zur Erde, um gleich darauf
wieder emporzuschnellen.

Wie stellt also der schwache Getreidehatm
den mächtigen schiefen Turm in Schatten!

Freilich: Er ist aus ganz anderem Material
aufgeführt, das nur ihm, nicht aber dem Men
schen zur Verfügung steht.

Und darin liegt die ganze Erklärung: Gleich



unter der Oberhaut des Halmes liegen
langgestreckte, starke, ineinandergekeilte Bastfasern,
Sie vertragen sowohl den Zug als auch den
Druck vorzüglich. Mag der Sturm den Halm
von jeder Seite anfassen: Rund herum liegen
die starken Strebepfeiler, die ihm Trotz
bieten.

Nun möchten wir aber auch etwas von dem
Zwecke dieser Prächtigen Einrichtung hören.
Er kann mit der kurzen Formel gegeben werden:

Kampf ums Dasein,
Ja, der Kampf ums Dasein war es, der

Kampf mit den emporstrebenden Unkräutern,
die den Roggenhalm in die Höhe trieben. Er
mußte sich sein Plätzchen an der Sonne
erkämpfen, das ihm vom Unkraut strittig
gemacht werden wollte. Die Natur verlieh ihm
die Kraft, mit möglichst wenig Baumaterial
-- der Halm ist ja hohl — in die Höhe zu
kommen.

Die Pflanze verfolgte dabei aber auch einen
Nebenzweck: So konnte sie die Aehre dem
bestäubenden Winde am besten in den Weg
stellen. Je weiter sie in den Halm schoß, desto
besser gelang es, an den Wind den befruchtenden

Blutenstaub abzutreten, desto besser

gelang es, den ersehnten Pollen anderer Aehren
zu erHaschen und Früchte zu tragen. Denn
die Pflanze mnß unbedingt von fremdem
Blütenstaub getroffen werden. Der eigene
führt niemals eine Befruchtung herbei. Darum
haben die meisten vereinzelt auftretenden
Roggenhalme eine anfrechtstehende „taube" Aehre.

Nun versteht man Wohl, daß die schlanken
Halme sich so vorzüglich in den großen
Beständen vertragen. Ueberall sonst in der
Pflanzennatur Kampf um Licht und Nahrung. Im
Getreidefeld unter den Halmen eitel Friede.
Jeder schickt sich in die Gewohnheiten seines
Nachbars. Da gibt es keine rücksichtslosen
Ellenbogen, mit denen der Stärkere den

Schwächeren verdrängt. Sie haben sich gegenseitig

angepaßt. Die Blätter sind schmal und
langgestreckt, um den Nachbar nicht des Lichtes
zu berauben. Sie laufen am Halln herab,
wickeln seine weichen Stellen zärtlich ein und
geben ihm Halt und Stütze. Da aber der
verminderten Blattflächen wegen die Pflanze
Hunger leiden müßte, hat sich der Halm bereit
erklärt, mitzuarbeiten und geht nun mit
seinem grünen Leib auch auf Broterwerb ans.

Das sind nun zweifellos für die Pflanze
große Unbequemlichkeiten. Aber es gab eben
keine andere Wahl, den tödlichen Umstricknn-

gen des Unkrautes zu entkomme», als eben
in die Höhe zu schießen.

So ist also auch dieser Wnnderban des Nog-
genhalmes nur in der Not ersonnen und
aufgeführt worden. Ja — Not entwickelt immer
und überall — auch bei dem „schwachen"
Pflanzengeschlechte — ungeahnte Kraft.

Aus: Wie ich Pflnnze und Tier aushorche.
Verlag Datterer-Frcising.

I Aur Unterhaltung Z

Der Berg kommt.
Aus „Aroleid" von I, Jegcrlehner.

Fortsetzung von Nr. (wegen Platzmangel
unterbrochen.)

„Kein Stück. Sie haben alle den Kopf
verloren !"

Bei der Chlnibrücke (zwischen Aroleid und
Seng) eilten uns die erstell Senger lärmend
entgegen. „Dieses Unglück, und alles so plötzlich!"

„Ja, und das Vieh ist noch oben. Nehmt
diesen Tropf und tragt ihn hinüber, wir gehen
wieder zurück, oder was meint Ihr, Herr
Pfarrer?" sagte der Gewalthaber und zog tief
den Atem.

„Nein, das dürft ihr nicht," wehrten sie.

„Hinter der Schlucht im Dorf hört man
ganz gmt wie es poltert und kocht im Planierwald."

Als sie sahen, daß wir um keinen Preis
davon abstanden, da wollten sie selber hinaufsteigen

und das Vieh holen. Wir sagten, wir
fänden die Ställe am raschesten und baten
sie, uns deil Nohl abzunehmen, der jetzt
schnarchend am Boden lag. Da hoben sie ihn
vom Bodeil auf und verschwanden mit ihm.

Wir keuchten wieder den Weg zurück, kreuz
und quer steil bergauf zu den Hütten, öffneten
die Stalltüren und lösten die Halsketten. Da
erfolgte ein Krachen und Dröhnen wie wuchtiger

Donnerschlag. Ich glaubte, der Boden
schwinde unter meinen Füßen nnd der Berg
sinke in sich zusammen. Nicht weit von uns
stürzten die Hütten polternd ein, und die
Glocke, die noch immer gebimmelt hatte,
verstummte. Wir brachten kein Wort heraus und
jagten das Vieh, das von selbst den Ställen
entlief und sich brüllend zusammendrängte, mit
Zurufen und Stockstreichen den Weg hinunter.

„Alles wird nicht da sein," schrie ich, „aber
das meiste. Nur die Schweine sind in den
Koben zurückgeblieben!"
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